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Privatintereffe und Gesamtwohl .
Der private Gewinn ist in Friedenszeiten die Steue¬

rung des Wirtschaftslebens : erzeugt wird , was sich lohnt ,
am stärksten wird erzeugt , was sich am meisten lohnt .
Eine Volkswirtschaft , ansgebaut grundsätzlich auf das
Walten des privaten Gewinnstrebens , kann nicht so ohne
weiteres umorganisiert werden beim Kriegseintritt : diese
richtige Einsicht liegt unserer ganzen Kriegswirtschaft
zugrunde und muH gewahrt bleiben. An der grundsätz¬
lichen privatwirtschaftlichen Organisierung der Wirtschaft
ist also nicht zu rütteln , dagegen müssen bestimmte, in
Friedenszeiten — bei freier Konkurrenz und freiem Markt
— übliche private Freiheiten in der Gestaltung
von Produktion und Handel im Kriege beschn itten
werden . Grundsätzlich können wir feststellen: wenn Knapp¬
heit und Teuerung die beiden schweren Lasten unseres
volkswirtschaftlichen Lebens sind , so sollte die Freiheit
der privaten Wirtschaftsüberlegung insoweit eingeschränkt
werden, als sie Knappheit und Teuerung steigert und
aus beidem Vorteil zum Schaden der Allgemeinheit zieht.

1) - Gesteigerte Knappheit kann zunächst durch die
Freiheit i! m Verbrauch bewirkt werden . Bei bestimm¬
ten Nahrungsmitteln ist heute diese Freiheit schon be¬
seitigt : der Verbraucher erhält nur bestimmte Mengen
und muß mit ihnen auskommen . Aber auch die Teuerung
und der tatsächliche Mangel sorgen dafür , daß der Ver¬
braucher nicht die Freiheit beliebig großen Verbrau¬
ches hat . Der Erzeuger unterliegt der gleichen Be¬
schränkung im Verbrauch für Produktionszwecke : der
Mangel an Rohstoffen und ihr hoher Preis beschrän¬
ken seinen Verbrauch . Was aber für Produzent und
Händler gemeinsam gilt : es muß verhütet Werder . , daß
die absolute Knappheit auf dem Umweg über private
Machenschaften verstärkt wird durch eine relative Knapp¬
heit : und das geschieht , durch das Aufkäufen von Ware
und ihr Zurückhalten aus dem Verkehr. Beides ist
heute geradezu bedrohlich. Wir haben nicht zuviel, und
varum muß, was da ist, in den Verkehr gelangen , da¬
mit er es aufgreifeu . kann, wenn er es braucht . Aus
diesem Gebiete bleibt viel zu wünschen übrig . Wer hat
nicht schon in großen Tageszeitungen Ankündigungen
folgender Art gesunden : „ Bin Käufer jeden Postens
von Lebensmitteln " . Die Aufhäufung großer Bestände

Lnglanäs Verrat — deutsche lat .
Roman aus der Zeit des Weltkriegs von M . Blank.

Fortsetzung .

Aber sonst ? War sie je einem Menschen begegnet,der ihr nicht gleichgültig sein konnte, der ihr mehr schien,als andere ?
Doch ?

.
Sie dachte an eine wiederholte Begegnung .Und der eine hatte nicht ihre Schönheit gerühmt , wie

alle anderen , er hatte von Dingen gesprochen, die ihrbisher fremd gewesen waren , und die sie doch mit unent -
ziehbarem Zauber gefesselt hatten . Zuerst hatte er vonden Märchen der Mauren erzählt , die er fast alle kannte,von den Märchen der Alad-Aid, von den Taten desEli Abakak : dann wiederum hatte sie ihm von den
Geschichten berichten können, die in den Steppengebie¬ten Ungarns und auch in der Tatra erzählt wurden .Sie verstanden sich gegenseitig, und dabei war das Be¬
nehmen jenes anderen ein so freies , ungezwungenes ge¬
wesen , als wären sie sich in dieser Stadt nicht zum er¬
sten Male begegnet.

Er war ein anderer , als alle , die bisher ihren
Weg gekreuzt hatten ; er hatte nicht, wie die meistenanderen , erst von ihrer Schönheit gesprochen , und dann
von sich selbst , um den eigenen Wert möglichst hoch zumAngebot zu bringen . Er führte auch einen ganz einfa¬
chen Namen , dem kein hochtrabender Titel angehängtwar . Dabei war in seinem Wesen aber doch sehr viel
selbstbewußter Stolz , der erkennen ließ, daß er sich nie

-oedemütigt haben würde , mochte kommen, was da wollte .
War es nicht seltsam genug , daß sie sich nun im

Geist mit ihm beschäftigte? Nicht zum ersten Male !
Schon beim ersten Begegnen hatte sie das Empfinden ge¬
habt, als müßte er ein ganz besonderer sein .
^ Als er mittags beim Abschied nach österreichißherLitte die Hand an seine Lippen aefübrt batte , da war

! in einzelnen Händen entleert den Verkehr, steigert damit
j die örtliche Knappheit und ruft all die bedenklichen Fol -
- gen einer solchen hervor . Es steht zudem fest, daß recht
I häufig die in einer Hand konzentrierten Bestünde teil-
! weise oder ganz verderben , und damit die absolute Knapp-
! heit weiter steigern.
! 2) Knappheit ist bei unserer Wirtschaftsorganisation

die Voraussetzung der Teuerung , sowohl absolute , wie
^ relative Knappheit . Alles was knappheitvermindernd
! wirkt, bewirkt gleichzeitig Verminderung der Teuerung ;
! das gilt für den Verbraucher , der sich einschränkt, für
; den Händler und Erzeuger , der das Aufkäufen unter -
i läßt , und seine Waren in den Verkehpgibt. Der Höchst -
^ preis ist das politische Mittel zur Unterbindung der

Teuerung , aber er allein genügt nicht, er ist machtlos ,
wenn private Produktions - und Handelsgewohnheiten ihm
die innere Voraussetzung ausbrechen , und diese innere
Voraussetzung heißt : jeder Höchstpreis muß für den
Warenbesitzer eine Gewinnmarke einschließen, sonst bewirkt
er, was uns verhängnisvoller werden kann als alle Teue¬
rung , nämlich Rückgang der Produktion , Zurückhalten von
Waren , Erlahmen des Arbeitseifers . Inwiefern kön¬
nen nun privatwirtschaftliche Machenschaften die innere
Voraussetzung der Höchstpreise vernichten ? Insofern als
sie Preissteigerung veranlassen , die den
Gewinnspielraum aussaugen . Das tut der
Produzent , der den Rohstoffpreis so hoch bemißt , daß
Händler und Weiterverarbeiter nicht mehr auf ihre Kosten
kommen, das tut .der Händler , der dem Kleinverkäufer
Preise abfordert , zu denen dieser nicht mehr existieren
kann. Beispiele mag sich jeder selbst suchen .

Ein Grund unserer Teuerung , ebenso wichtig wie
wenig beachtet , liegt Parin , daß kostspielige Verarbei¬
tungsgewohnheiten aus Friedenszeiten hinübergenommen
ivurden in unsere wirtschaftlich bedrängten Kriegszeiten .
Verfeinerung war für unsere volkreiche hochentwickelte
Friedensindustrie ein berechtigtes Losungswort ; heute
ist sie das Bleigewicht gesunder, leistungsfähiger Kriegs¬
wirtschaft. Warum ? Sie bindet Arbeitskräfte , die wir
für Rohstofserzeugung besser verwerten könnten, sie bin -

i aet Materialien , an denen wir sowieso Mangel haben , sie
! verteuert die Gestehungskosten und belastet so unser Wirt -
! schaftsleben mit tausend schweren Fesseln . Auf diese Ge¬

fahr kann nicht scharf genug hingewiesen werden . Sol¬

es mit diskreter Huldigung geschehen ; er hatte es ge¬tan , trotzdem er ein Deutscher war .
Plötzlich schreckten Marta Gyönghövy aus ihren

Träumen näher kommende Schritte auf ; sie schlürften hin¬
ter ihrem Rücken den Steinboden des Pavillons . Eben
als sie sich umwenden wollte , hörte sie auch schon die
Stimme , die ihr bekannt schien .

„ Es ist kaum verwunderlich , daß Feen und Märchen¬
prinzessinnen die Mondnächte bevorzugen . Als ich Sie
so in dem Mondlicht stehen sah , da war es mir , als
müßte der Traum oder das Bild eines großen Künstlers
zur Wirklichkeit geworden sein !"

In französischer Sprache war dies gesprochen wor¬
den , in der Sprache , die in ganz Algier die allgemeine
Umgangssprache ist ; aber an manchen gequetschten Lau¬
ten verriet sich der Engländer . Und die Gräfin Gyöng¬
hövy hatte auch Lord Beresford sofort erkannt . In
seinen sonst farblosen , graublauen Augen war nun ein
Leuchten , das Marta Gyönghövy lästig erschien . Seine
Worte klangen auch so nichtssagend und phrasenhaft ,
besonders aus dem Munde des abstoßenden Engländers ,
daß sie ihr wie eine Beleidigung dünkten.

Sic zog die Schultern hoch : ^ M
„ Ich bin gerne allein !" r
„Gewiß ! Ich kenne ein gleiches Verlangen , gnä¬

digste Gräfin , aber das glücklichste Alleinsein ist doch
stets zu zweien.

"

„Ich finde schon die Stimme eines Zweiten störend.
"

Das war deutlich ; aber Lord Beresford wollte die
Abweisung nicht verstehen.

„ Ich kann auch das begreifen ; dabei träumt man
sich Hoffnungen aus . Aber schließlich hat jeder das
weitere Verlangen , solche Hoffnungen auch einmal ver¬
wirklicht zu sehen . Und ein solches Verlangen wird zur
Leidenschaft, wenn das Ziel eben ein sehr hohes ist,lind wenn so viel Schönheit . in Mondnächten als Mär -

len wir Beispiele nennen ?
' Ein einziges genüge : die

Konservcnfabrikation . Mag man noch so oft wiederholen,
iie vermindere doch nicht unsere Nahrungsbestände — wo-
oei man geflissentlich übersieht , wieviel bei der Verarbei¬
tung verloren geht und verdirbt — so ist doch darauf Hin¬
zuweisen, daß die Arbeitskräfte und Materialien bindet ,
die anderen Stellen nötiger sind und eine Versteuerung
veranlaßt , die sehr gut vermieden werden könnte . Wir
sprechen hier nicht von den Fleischlieferungen für Heer?
und Marine , sondern nur von der Konservenfabrikationf
für den Verbrauch unserer Haushaltungen . Sie sind
unnötig , und es ist von höchstem Interesse für daH,
swsamtwohl , daß sie vermieden werden . Was unsere
kriegswirtschaftliche Lage verlangt , ist : mit möglichst
geringem Aufwand an Arbeit und Kosten und möglichst
geringem Verlust au Materialien Produkte genußreich
zu machen ; das ist das Gebot der Stunde ! , , ?

. . -
Der Fall „Baralong".

Eine engl . Erklärung auf die deutsche Note .
G . K . G . Berlin , 20 . Jan .

Aus dem Haag wird unter dem 19 . Januar der
„Tstgl . Rundschau" gemeldet : Dem Reuterschen Bu¬
reau wurde folgende Erklärung über die letzte deutsche
Note in der „Baralong "-Angelcgenhcit zur Veröffent¬
lichung übergeben :

Es hat in den englischen Regierungskreisen Erstau¬
nen hervorgerufen , daß eine Nation , deren Streit¬
kräfte verantwortlich sind für die Verwüstung von Löwen,
für den Mord wehrloser Männer , Frauen und Kinder
auf der „Lusitania " , „ Arabic " und anderer Schiffe , für
die Hinrichtung der Miß Edith Cawell , für die Ein -,
führung von Giftgasen , für die Torpedierung von
Hospitalschiffen und anderer barbarischer Taten , ihre
Kriegführung noch human nennt . Ueberdies dürfte eZ
interessant sein , zu wissen , wie viele deutsche Unter¬
tanen wegen Ueberschreitung des Völkerrechts und der
Menschlichkeit Wohl wirklich bestraft worden sind.

Gegenüber der deutschen Darstellung über die Tor¬
pedierung der „ Arabic " behauptet die englische Regie¬
rung , daß die „Arabic " mit Vorbedacht und ohne jede
vorherige Warnung von einem Unterseeboot in den Grund
gebobrt

'
wurde , und daß das Schiff weder versucht hat .

j chen in versteckten Winkeln träumt , dann kann es nicht
verwunderlich erscheinen, wenn zu der Fee ein verzau¬berter Prinz kommt.

"
Ta ließ Marta Gyönghövy ein silberhelles Lachen

erklingen :
„ Ein verzauberter Prinz ? Wollen Sie vielleicht des¬

sen Rolle spielen?" ?
„ Wäre ich sonst zu der Mondfee gekommen?"
„Nein , das ist spaßhaft ! Einen verzauberten Prin¬

zen hätte ich mir wirklich anders gedacht .
"

„ Warum ? Wie erscheine ich Ihnen ?" LMM
„Das darf ich gar nicht sagen.

"

„Doch ! Das gerade möchte ich hören !" ?
„ Wie ein vertrockneter Krämer , der ein Warenlager

gefunden hat , bei dem er etwas verdienen will ."
„ Warum gerade wie ein Krämer ?" klang die Stim¬

me des Lord Beresford etwas ärgerlich .
„Oder meinetwegen wie ein bestaubter Diplomat ,der mit Ränken ein Spiel gewinnen will , — jedenfallsaber nicht wie ein verzauberter Prinz . "
„ Kann der verzauberte Prinz nicht einmal auch in

solcher Verkleidung erscheinen?"

„ Das müßte ein ganz modernes Märchen werden,denn zumeist erscheinen die Prinzen und Erlöser als
Hirten , als unbedeutende Menschen, die ihren Wert ver¬
stecken , aber nicht als leibhaftige Peers von England .

"
„ Warum wollen Sie über mich spotten ? Glauben

Sie , in mir könnte nicht ebensoviel Leidenschaft ver¬
borgen sein, wie in jedem anderen ? Muß ich es geradeals einen Fehler ansehen, daß ich ein Peer von Eng¬land bin , daß ich ein Schloß in Nottingham besitze, und
daß Meine Schiffe die ganze Welt befahren ? Wollen
Sie verlangen , das? ich das alles erst wegwerfe?"

„ Nein ! Ich gönne jedem das Seine . "



das deutsche Unterseeboot anzugreisen , noch zu entnom¬
men . Hinsichtlich der Vernichtung des englischen U-Boots
„ E . 13" war der Tatbestand der , daß die Deutschen das
Unterseeboot sanüen, alls es in neutralen .Gewässern
gestrandet und unfähig war , anzugreiscn oder sich zu
verteidigen . Ein deutscher Torpedobootszerstörer schoß
einen Torpedo ab, der bei dem Unterseeboot explodierte.
Gleich darauf feuerte das deutsche Kriegsschiff aus allen
seinen Geschützen . Als die englische Mannschaft das Un¬
terseeboot verließ , wurde aus Maschinengewehren und
Geschützen auf sie geschossen.

Bezüglich des Dampfers „Ruel " bemerkt die englische
Regierung : Die deutsche Regierung behauptet somit im¬
mer noch, daß ihre Unterseebootspolitik die Folge der
englischen Maßnahmen gegen den deut¬
schen Handel ist . Dies ist natürlich vollkommen un¬
wahr . Gerade das Gegenteil ist der Fall . Bereits
am 1 . Dezember 1914 hat Lirpitz eine Blockade Eng¬
lands durch U-Boote augesagt , und schon am 30 . Januar
wurde ein Handelsschiff durch ein U-Boot versenkt. Im
Dezember wurde ferner ein niederländisches Schiff durch
den Kreuzer „ Karlsruhe " in den Grund gebohrt und
weiterhin der amerikanische Dampfer „William P . Frye "

versenkt. Die deutsche Unterseeboot-Blockade begann of¬
fiziell am 18 . Februar , und erst am 11 . März hat die
englische Regierung Maßnahmen gegen Deutschlands
Handel ergriffen als Vergeltung gegen den deutschen Un¬
terseebootskrieg.

Auf die deutsche Behauptung , daß im Fall „ Arabic ",
des Unterseeboots „ E . 13" und des Dampfers „Ruel " nur
die Vernichtung der feindlichen Schiffe bezweckt worden
sei und keinesfalls hilflose Menschen hingemordet werden
sollten , bedeutet die Tötung der Nichtkämpfer auf
der „ Arabi c" , die Beschießung der Untersee¬
bootsmannschaft , als sie zum Strande schwimmen §
wollte , und das F e u e r n aufdie Rettungsboote , j
in die sich die an Bord des Dampfers „Ruel " befindlichen
Personen begeben hatten , eine genügende Antwort .

Deutschlands Weigerung , den „ Baralong "-
Fall zusmumen mit den von der englischen Regierung
Namhaft gemachten drei Fällen vor ein neutrales
Schiedsgericht zu bringen , ist schwer zu erklä¬
ren , zumal die deutsche Regierung vorgibt , zweifelsfrei
von der Schuld des englischen Kapitäns und von der Un¬
schuld der Urheber jener drei Verbrechen überzeugt zu
sein . Es sei unwahr , daß die englische Regierung nicht
bereit ist, der rechtmäßigen Forderung , eine Untersu¬
chung einzuleiten , nachzukommen.

Sie habe vielmehr eine Untersuchung angestellt , da¬
gegen habe die deutsche Regierung sie abgelehnt, zwei¬
fellos , weil sie s ehr gut weiß, daß in dem Falle , kn idem
die Deutschen die Angeklagten sind , das unparteiische
Gericht gegen sie entscheiden müßte .

Hierzu bemerkt der „Lokalanzeiger" : In der eng¬
lischen Antwortnote stand nichts von der Bereitwilligkeit ,
den Kapitän der „Baralong " und seine Leute wegen
der von ihnen begangenen feigen Mordtat an unse¬
ren außer Gefecht gesetzten U-Bootsleuten zur Verantwor¬
tung zu ziehen. Im Gegenteil, der frivole Ton der Note
ließ erkennen, daß diese englischen Leute glaubten , im
Sinne ihrer Regierung zu handeln . Unsere Regierung
mußte es aber mit Recht ablehnen, die Jurisdiktion
über ihre Leute aus der Hand zu geben , was sie auch
der englischen Marine nicht zugemutet hat . Die jetzige
englische Äeußerung stellt also nichts als einen Ver¬
such dar , die Erledigung der Angelegen -«
Heit auf die lange Bank zu schieben .

Lens . Ein engl. Kampfdoppeldecker mit 2 Maschinengewehre
wurde bei Tourcoing von einem deutschen Flugzeug aus
einem fsindlcchen Geschwader heruntergeholt.

An der User zwang das Feuer unserer Ballonabwehr¬
geschütze ein feindliches Flugzeug zur Landung in der feind¬
lichen Linie. Das Flugzeug wurde durch unser Artillerie¬
feuer zerstört .

Die militärischen Anlagen von Nancy wurden gestern
nacht von uns mit Bomben belegt .

Oestlicher Kriegsschauplatz .

Artillerie - und Vorpostengcplünkel an mehreren Stellen
der Front .

Balkan - Kriegsschauplatz .

Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Der Weltkrieg .
Der heldenmütige Widerstand , den die türkischen

Truppen an der Kaukasus front dem wiederholten
Anstürmen überlegener russischer Streitkräfte entgegen¬
setzten hat dazu geführt , daß die Russen, wohl die Nutz¬
losigkeit weiterer Opfer einsehend, ihre Angriffe auf der
ganzen Fvont eingestellt haben . Damit haben die Tür¬
ken wiederum einen hoch einznschätzenden Erfolg erreicht
während die Russen eine mehr oder weniger verhüllte
Niederlage erlitten haben und die Zahl ihrer fehlgeschlage¬
nen Offensiven sich um eine vermehrt hat .

Die Entente ' überbietet sich in beleidigenden Ver¬
letzungen der griechischen Staatshoheit . Kaum ist Kor¬
fu von französischen Truppen besetzt worden , beweist die
zeitweise Ausschiffung von Ententetruppen im Hafen
Athens , daß die Westmächte auch vor den gröbsten Her¬
ausforderungen des griechischen Ehrgefühls nicht zurück¬
schrecken . Ob dieser Mt schnöder Mißachtung des hel¬
lenischen Nationalbewußtseins die gegenwärtige Regie¬
rung einschüchtern oder die Venizelisten zum Auffuhr
bestimmen soll, muß dahingestellt bleiben. In jedem
Fall aber ist bemerkenswert , was während der letzten
Gewaltstreiche der Entente in Italien laut wurde .

Seitdem sich die Franzosen in Korfu den Italienern
auf die Nase setzten , und seitdem die Trümmer des serbi¬
schen Heeres nach Korfu und Saloniki gebracht werden,
anstatt sich den italienischen Truppen auf albanischem
Boden anzugliedern , wächst die italienische Abneigung
gegen jede Teilnahme an den Balkanuntcr -
nehm ungen der Entente . Der „Corriere della Sera "
hat trotz der bundesgenössischen Vorwürfe wegen Italiens
Fernhaltung von Montenegro und trotz des Pariser
Drängens nach italienischer Mitwirkung in Saloniki auf
das bestimmteste erklärt , daß Italien seine Truppen im
Lande behalten müsse , und der „ Seoolo geht jetzt noch
weiter , indem er die sofortige Zurückziehung der italie¬
nischen Truppen aus Albanien verlangt . Diese Wen¬
dung ist angesichts der früheren albanischen Ziele Ita¬
liens geradezu kostbar ! Begründet mit der Entsendng
der serbischen Truppen nach Saloniki » spricht jene Forde¬
rung entweder für die italienische Angst vor dem drohen¬
den österreichischen Anmarsch, oder sie verfolgt den Zweck,
die Rufe der Ententepresse nach italienischer Unterstützung
des Saloniki Abenteuer zum Schweigen zu bringen .
Auf das Echo aus Paris und London darf man daher
mrklich gespannt sein !

ffMkr TsZMMl. K .TA.
Gvotzes Hauptquartier ', den 20 . Januar

Westlicher Kriegsschauplatz .
Unsere Stellung , nördlich von Frelinghien, wurde gestern

abend von den Engländern , unter Benützung von Rauch¬
bomben , in einer Breite von einigen IM Metern, ange¬
griffen . Der Feind wurde zurückgeschlagen. Er hatte starke
Verluste .

Feindliche Artillerie beschoß planmäßig die Kirche von

Der deutsche Kaiser auf dem Kampsgelände
der Donau und der Save .

WTB . Belgrad , 20 . Jan - Von der hochragenden
Felsenkanzel der Belgrader Zitadelle hat der deutsche Kai¬
ser heute das Kampfgelände der Donau und Save in
Augenschein genommen . Ein winterklarer blauer Him¬
mel begrüßte den Hohenzollerkaiser in der einstigen serb ' -

ffchen Residenz. Die auf den Hängen aufeinandergctürm -
ten weißen Häuserreihen sind in flutenden Sonnenschein
getaucht. Gegen 9 Uhr läuft der Hoszug von Nisch her

ein . Eine österreichisch -ungarische Chrenkoinpagnie steht
vor deni Bahnhofsgebäude und salutiert unter Fanfaren -
klängen . Geschütze senden von den donnergewohnten Hö¬
hen den Ehrengruß . Der Kaiser fährt zunächst zu der
Belgrader Eisenbahnbrücke. Das gewaltige Werk wird
eingehend besichtigt. Auf jede technische Einzelheit er¬
streckt sich das fachkundige Interesse des Kaisers . Die-
Fahrt geht sodann unter Führung des österreichisch -unga¬
rischen Gouverneurs und des Festungskommandanten am

-Konak vorbei zum Kalimegdan . Festlich gekleidetes Pub-
llrkum bewegt sich ungehindert durch die Straßen . Seit¬
dem Barbarossa auf der Fahrt ins heilige Land mit
100000 Rittern hier Parade abhielt , hat kein deutscher
Kaiser mehr auf der Belgrader Zitadelle gestanden. Auf
deren Borsprung , hoch über der Einmündung der Save
in die Donau berichtete ein Generalstabsoffizier dem
Obersten Kriegsherrn über den Donau - und Saveüber¬
gang . Eine schlichte militärische Besichtigung bedeutet
der Besuch . Ein schlichter Bortrag steht in seinem Mit¬
telpunkt . Aber für die Teilnehmer wird die Szene auf
dem Kalimegdan zu einem Erlebnis von innerer Größe,
zu einer Feier von weltgeschichtlicher Bedeutung . Unten
gleiten flüsternd die Wogen der Donau dahin , des ge¬
waltigen Stromes , der von deutschem Boden kommt und
mit seinen Gewässern unsere brüderlichen Wünsche zu
den fernen östlichen Gestaden trägt . Fruchtbares unga¬
risches Tiefland trägt unseren Blick in unbegrenzte Wer-
ten . Vom gebirgigen Süden her zieht sich , vom Wald-
grün der Inseln durchwirkt, das breite silberne Band der
Save und während wir der schlichten Schilderung der
Kämpfe lauschen , belebt sich das friedliche Bild . Zu
unserer: Füßen veranschaulichen sich uns die unsterblichen
Kämpfe. Wir sehen das sumpfige ungedeckte Anmarsch¬
gelände, wir empfinden mit den einstigen Insassen dieser
Felsenhöhen ihr überlegenes Sicherheitsgefühl . Durch
seuerdurchzuckte Nächte dringt von den Inseln der
Kampflärm zu uns und das Herz stockt , wenn wir uns in
die Stunden der Entscheidung hineindenken. Aber dann
klingt von den Wassern herauf zu uns das Jubellied
des Sieges , der brausende Choral demutsvollen Hel¬
dentums , verklärter Menschengröße und mitten in diesem
bunten Empfinden steht die Gestalt unseres Kaisers , un¬
seres glorreichen Führers , unseres väterlichen Vaters .
Er hört das Lied seiner Söhne und seine Augen leuch¬
ten und wir wachsen im Glücksgefühl unseres nationalen
Seins und Werdens . Neben uns auf der auf das Wend¬
land keck vorgeschobenen Klippe balkanischen Vulkange¬
birges steht ein zerschossenes und zersetztes Haus , das
serbische Generalstabsgebäude .

Heute hielt der Kaiser hier oben Augenschein über
die sieghaften Taten seiner Führer und Soldaten . Von
Belgrad fuhr der Kaiser zu den Truppen eines Korps ,
dem die schwere Aufgabe des Saveübergangs zugefallen
war , konnte es für dieses eine freudigere Uebrraschung
und Genugtuung geben ? Die Zucht der Ausbildung ,
cne den äußeren Zusammenhalt zu den siegreichen Kümp¬
fen geschaffen hatte , sollte sich nun in friedlicher Parad -
vor dem obersten Kriegsherrn dartun . Auf das Kriegs¬
bild des Kalimegdan folgte das militärische Schauspiel
auf befreundetem Boden . In einem offenen Viereck
standen die Regimenter blitzblank und ausgeruht , als kä¬
men sie aus der Rekrutenstube . In eindrucksvollen Wor¬
ten sprach ihnen der Kaiser seine Anerkennung , seine». '
Dank und seinen Glückwunsch für ihre hervorragenden
Leistungen aus . Er überreichte selbst die Eisernen Kreu¬
ze an die Auserwählten und hatte für jeden ein Wort
persönlicher Anteilnahme . Auch die Bevölkerung nimmt
innerlichen Anteil . In ungarischen Dörfern flattern die
Fahnen , länten die Kirchenglocken . Kaisertag ! Wo
könnte dieses Wort je einen tieferen Sinn haben , als in
einem Landstrich, wo eben erst von den Gemütern der
Alpdruck feindlicher Gefahr genommen wurde .
Der Aufenthalt des deutschen Kaisers in Nisch,

WTB . Sofia , 20 . Jan . Die bulgarische Tele«
graphenagentur meldet noch über den Aufenthalt des
deutschen Kaisers in Nisch : Gegen 3 Uhr fand ein
Essen zu 46 Gedecken im großen Palast statt . An der
Tafel nahmen teil Kaiser Wilhelm , Könia Ferdinand .

l „ Warum glauben Sie denn nicht, daß ich schließlich
mit der gleichen Glut und Leidenschaft begehren kann wie
einer , der nichts ist und nichts besitzt ?"

„ Weshalb sollte es nicht denkbar sein?" ' i '

„ Es ist so . Und Sie dürfen sich nicht wundern , daß
Sie es sind, die alle Flammen auflodern ließ ."

„Ich.
" ' '

,
'U -

Und abermals erklang ihr silbernes Lachen. -
>,Warum lachen Sie ?"

„ Weil mir der Marquis de Ferner schon das gleiche
versichert hat , dann auch Guy Roland , der Fürst Salio-
puccini , der Tonte de Castelnuovo . Sie würden unter
ihren Vorgängern fast alle Hotelgäste finden , wie ich
auch überzeugt bin , daß Sie sich sicherlich genau er¬
kundigt haben , ehe Sie zu Ihrem Vorgehen sich ent¬
schließen konnten .

"

„ Sie können sich auch einmal irren . Ich könnte doch
auch zu jenen gehören , die sich nicht ohne weiteres mit
einer Abweisung zufrieden geben , die vor nichts zurück¬
schrecken , um das ersehnte Ziel zu erreichen.

"

„ Ich möchte , daß diese Unterredung damit zu Ende
wäre .

"
„ Nein ! Noch haben Sie mich nicht vollständig an¬

gehört .
"

„ Ich weiß, was Sie sagen Wollten- Sie werden mir
jeden Wunsch erfüllen , Sie verlangen nicht die gleiche
Leidenschaft, die Sie bereits fühlen , Sie erstreben nur
Hoffnung , nur den guten Willen , an Sie zu glauben . Sie
verschaffen mir wahrscheinlich die Hoffähigkeit in Lon¬
don und weiß Gott noch was . Sie können mir nichts
Neues sagen, denn ich habe derartige Zusicherungen schon
wiederholt erhalten . Ich danke für alles . "

„ Und warum ?"

„Darüber bin ich zu keiner Auskunft verpflichtet .
"

„ Mer wenn ich mich damit nicht bescheiden werde ?"

„ Ich möchte allein sein , Sir !"
„Oder müßte ich das so verstehen, daß ich zu unge¬

legener Stunde gekommen bin ? Daß dieses Warten in
der Nacht einem anderen gilt , der erwünschter ist , wenn
er auch nichts bietet ?"

„Ich wußte nicht, daß es der Würde eines Lords
entspricht, zu beschimpfen und zu beleidigen, wenn man
die Wünsche nicht erfüllt sehen kann .

"
Lord Beresford hatte die Lippen fest aufeinander¬

gepreßt ; im Mondlicht war deutlich sein verzerrtes Ge¬
sicht zu sehen .

„Sie haben damit begonnen , zu spotten , trotzdem
ich mit dem ehrlichsten Willen gekommen bin . Und
ich hoffe . Sie auch noch überzeugen zu können, daß es
mit meinem Willen ernst ist .

"
„ Tabei wissen Sie nicht , daß Sie damit nie lästig

werden dürfen . Und Ihre Nähe ist mir wirklich lästig .
"

„ Weil Sie eben den Geliebten erwarten . "
„ Wissen Sie , daß diese Beschimpfung eine Züchti¬

gung verdienen würde , und daß Sie dies einem Manne
gegenüber nicht gewagt hätten ? Fort ! Oder ich könn¬
te vergessen , daß ich ein Weib bin .

"
„ Haben Sie meine Leidenschaft nicht selbst aufge¬

peitscht ?"
„Fort !"
„Sie haben hier nicht mehr Recht als ich . Wir beide

sind Gäste im Hotel .
"

Tie Stimmen waren etwas schriller geworden.
Ta antwortete eine gedämpfte, ruhige Stimme :
„Tie Worte sind zu laut gefallen , so

'
daß ich die letz¬

ten gegen meinen Willen hören mußte . Ich glaube
Sir Beresford , der Wunsch einer Dame müßte unter allen
Umständen erfüllt werden . Sie werden auch nicht zö¬
gern , zu verschwinden, da es die Gräfin Gyönghövy aus¬
drücklich wünscht. "

Peter Brandenstein war es, der Deutsche.
Tie beiden Männer standen einander ganz nahe ge¬

genüber : Brandensteins Gesicht in völliger Ruhe , aber
mit einem zwingenden Blick . Lord Beresfords Augen
glitten über den unerwünschten Ankömmling hin , und
als sich die Blicke der beiden kreuzten, da schienen es
beide zu fühlen , daß sie bittere Gegner waren .

Die Lippen des Lords Beresford zuckten, als wollten
sie noch etwas sprechen , dann aber kehrte er rasch den
Rücken und hastete mit schnellen Schritten davon : sein
dumpfes Murmeln aber konnten die Zurückbleibenden
nicht mehr hören, nicht mehr , wie die Worte im Selbst¬
gespräch zwischen den Lippen zischten .

„Nocb habe ich das Spiel nicht verloren . Und wenn
mir nichts gelingt , dann muß mir wenigstens die Rache
bleiben.

"

„ Wünschen Sie . das auch ich Sie allein lasse ? Ich
glaube , Sie dürfen jetzt vor jeder Belästigung gesi¬
chert sein .

"
„Meine Aufforderung , fortzugehen , hat nur dem

Lord Beresford gegolten . Ich bin Ihnen sogar zu Tank
verpflichtet, daß Sie mir Ihre Unterstützung liehen .

"
„Machen Sie sich darüber keine Sorgen ! Es gibt

Ausgaben , die man eben erfüllt , ohne dabei an einen
Lohn oder an eine Gegenleistung zu denken . So wie ich
würden viele andere auch gehandelt haben .

"
„ Ich weiß es nicht .

"
„ Ich finde nicht , daß ich etwas Außerordentliches

getan habe .
"

„ Tann kann ich es wohl nicht genau beurteilen ,
oder —"

Tie Gräfin Gyönghövy schwieg.
Tamil aber war Peter Brandenstein nicht zufrieden .
„Sie haben mir schon das Verweilen erlaubt .

Nun sollten Sie mir das nicht vollendete „ oder" auch
nicht vorenthalten .

"
„Oder ich lernte nur Männer anderer Art kennen.

"



Kronprinz Boris , Prinz Kyrill, GeneraNssinius Schekow ,
Ministerpräsident Radoslawow und Generalstabschef v .
Falkenhayn, Generalfeldmarschall v . Mackensen und die
bulgarischen Generale. Am Abend war intime Tafel im
Kaiserlichen Wägen , worauf der Kaiser um 71/2 Uhr
wieder nach Deutschland abreiste . Während des ganzen
Nachmittasg wurden die beiden Monarchen von der Be¬
völkerung herzlich begrüßt. Die Zusammenkunft von
Msch wird als ein Ereignis von hoher Bedeu¬
tung angesehen . Die ganze Presse hebt die hohe po¬
litische und militärische Bedeutung des Kai¬
serbesuches hervor.

Die Ereignisse im Westen .
Dänischer Widerspruch gegen die beabsichtigte

neue englische Blockade.
WTB . Kopenhagen , 20 . Jan - „ Ekstrabladet"

schreibt zu der von englischer Seite angedrohten Blockade
Deutschlands, eine verschärfte Blockade würde nur Neu¬
trale treffen . Gegen Deutschland könne man nicht mehr
unternehmen, als man bereits getan habe . Die Kontrolle,
die England über den neutralen Handel ausübe, und die
oft willkürliche Beschlagnahme von Waren und Post ,
habe namentlich in Schweden bereits große Mißstimmung
hervorgerufen. Ein verschärftes Auftreten von englischer
Seite würde schicksalsschwere Folgen haben kön¬
nen. Skandinavien sei nämlich kein Balkan und
sollte die verschärfte Blockade wirklich durchgeführt wer¬
den, so würde England gezwungen sein , uns wie Grie¬
chenland zu behandeln . Bei einer Durchführung der
Blockade würde England auch wie ein riesiger Herings¬
krämer erscheinen , der allen Neutralen , wie den kleii e :
Leuten aus der Seitengasse , täglich ihre Portionen ab¬
wiege. Und selbst eine solche Blockade würde fanatische
englische Blätter wie Morning Bost und Daily Mail
nicht zufrieden stellen , die in diesen Tagen einen Rekokd
in der Verdächtigung fremder Völker erreichten .

Ein engl . U-Boot gestrandet .
WTB . Köln , 20. Jan . Die „Kölnische Zeitung"

meldet aus Amsterdam : Ein englisches Unterseeboot ist
bei der Insel Schiermonnikoog gestrandet . 11 Mann der
Besatzung wurden von einem holländischen Rettungs¬
boot , die übrigen von einem englischen Torpedoboot
gerettet . , ,

Die Lage im Osten.
WTB . Wien , 20 . Jan . Amtlich wird verlautbart

vom 20. Januar 1916 mittags :
Russischer Kriegsschauplatz : Die neue

Schlacht an der beß,arabischen Grenze hat an Hef¬
tigkeit zugenommen. Außer den schon gestern gemel¬
deten Angriffen, die alle in die frühesten Morgenstun¬
den fielen, hatten unsere braven Truppen, ihnen voran
die Budapester Honveddivision, bis in den Nachmit¬
tag hinein fast stündlich an verschiedenen Stellen zwi¬
schen Loporoutz und Bojan zähe Anstürme überlege¬
ner Krjöfte abgeschlagen . Der Feind drang im
Verlauf der Kämpfe einigemale in unsere Schützengrä¬
ben ein, wurde aber immer wieder im Handgemenge, ein¬
mal «dfurch einen schneidigen Gegenangriff der Honved -
regimenter Nr . 6 und 30, unter schweren Verlusten zu¬
rückgeschlagen. Das Vorgelände unserer Verschanzungen
ist mit Russe nleichen übersät . Im Gefechtsraum
einzelner Bataillone wurden 800 bis 1000 gefallene
Russen gezählt. Die anderen Fronten der Armee Pslan -
;er-Baltin standen den ganzen Tag hindurch unter rus¬
sischem Geschützfeuer; auch bei der nördlich anschlie¬
ßenden Front in Ostgalizien gab es kurzen Artillerie¬
kampf .

WTB . Wien , 20. Jan . Amtlich wird verlautbart
00m 20 . Januar 1916 mittags :

Italienischer und südöstlicher Kriegs¬
schauplatz : Keine besonderen Ereignisse .

Der Balkankrieg .
M7 Der engl . Widerhall der Kapitulation

Montenegros .
WTB . London , 20. Jan . Die „Times " schrei¬

ben in einem Leitartikel : Die Kapitulation des Königs
Rikolaus ist zwar kein Unglück, das nicht wieder gut zu
machen wäre , aber einSignal , das die Alliierten nicht
ignorieren dürfen und eine Warnung , daß sie nur mit
größerer Energie und mehr Voraussicht, als sie bis-
M an den Tag gelegt haben , hoffen können , den Krieg
M gewinnen. — „Daily News " verzeichnen die italieni-
jck-e Ansiasjuug, daß schon im Oktober ein Abkommei
zwischen Oesterreich- Ungarn nnd Montenegro bestandet
!habe und schreiben, wenn diese Ansicht wirklich borge'
herrscht habe, so erkläre sie vollständig, weshalb Ita¬
lien keine Truppen nach Montenegro gesandt habe, dem
diese wären dann in eine Falle gegangen.

Die amerikanische Presse zur Wafsennieder -
legung Montenegros .

WTB . Ncwyork , 20 . Jan - (Durch Funkspruch
vom Vertreter des WTB . ) : Die Unterwerfung Monte¬
negros hat in der amerikanischen Presse bedeutenden
Eindruck gemacht . Die Presse hebt hervor , daß dies
k>« erste Bresche in den Reihen der Alliierten ledente.
Die Eving Post sagt in einem Leitartikel , Montenegros
Unterwerfung habe eine geringere militärische Bedeutung,aber als Abfall von der Sache der Alliierten einen ge¬
wissen moralischen Wert für die andere Seite . Es
sei ohne Frage ein Rätsel, weshalb der Herrscher von
Montenegro Frieden geschlossen habe . Nichts würde na¬
türlicher gewesen sein

'
, als nach Italien hinüber zu ge

hen . Persönliche Erbitterung darüber , daß Italien ver¬
sagt habe, einem Verbündeten nnd Verwandten zu helfen ,
möge die Erklärung dafür bieten .
Ablengnung der Truppenlandung im Piräus

G . K.G. Bern , 20 . Jan . (Privaitelegramm . ) In
einer Meldung des „ Corriere della Sera " au - Rom
wird mit Bezug auf die Meldungen von einer Landung
der Alliierten '

in Phaleron gesagt , daß man .in

amtlichen Kreisen kerne Nachrichten darüber habe . Ir s
zuständigen Kreisen wird erklärt , daß es sich wahrschcinlick
um Gerüchte handle, die infolge der von den Schiffer
der Entente an der griechischen Küste ausgeübten See
Polizei entstanden seien . Die Schiffe der Entente müßter
häufig hier und dort Leute ansschisfen , um die Ver¬
stecke feindlicher Unterseeboote ausfindig zu machen .

Der türkische Krieg .
WTB . Konstantinopel , 20 . Jan - Das Haupt¬

quartier teilt mit : Am Morgen des 18 . Januar dran¬
gen ein feindlicher Monitor unter dem Schutz von sie¬
ben Minensuchern und ein Panzerschiff mit drei Tor¬
pedobooten in den Golf von Sa ros und eröffneten
ein von Fliegern geleitetes Feuer in dr Richtung Galli -
poli und auf andere Ziele . Unsere in der Umgebung
aufgestellten Batterien antworteten kräftig . Drei von
unseren Geschossen trafen das Panzerschiff , das sich
mit dem Monitor entfernte. Nachmittags erössnete das
gleiche Panzerschiff wieder das Feuer in derselben Rich¬
tung . Unsere Batterien antworteten nnd erzielten einen
Treffer aus dem Heck des Panzerschiffes, der dort einen
Brand hervorrief und das Schiff nötigte, sich zu ent¬
fernen . — An der Kaukasusfront dauerte die gestern
wieder begonnene Schlacht bis zum Abend . Die vom
Feinde unternommenen Einschließnngsversnche scheiter¬
ten dank unserer Gegenmaßnahmen. Sonst nichts von
Bedeutung.

Neues vom Tage .
Eine neue Kriegsanleihe in der Schweiz .
WftlM Bern , 20 . Jan . Wie der „Bund" ver¬

nimmt, hat der Bundesrat beschlossen, das Finanzde¬
partement zur Einleitung von Verhandlungen über die
Aufnahme einer vierten eidgenössischen Mobilisations -
Anleihe zu ermächtigen . Es soll sich um eine kurzfristige
Anleihe von 100 Millionen handeln. Der Zinsfuß wird
voraussichtlich 4 Prozent betragen. Der Emissionskurs
ist noch nicht festgesetzt worden.

- Kriegschronik 1915 - M
! l . Januar : Südwestlich Berry au Bac werden den Fran¬

zosen zwei Schützengräben abgenommen .
- Erfolgreiche Kämpfe nordwestlich Aot -a-Monssoil und in

den Vv - ° ttn.
— Der Angriff östlich Borzymow schreitet vorwärts.
— Der Chef des Generalstabs von Falkenhayn wird
auf sein Ansuchen von der Stellung als Kriegsminister ent¬
hoben und Generalmajor Wild von Hohenborn un-

' ter Beförderung zum Generalleutnant zum Kriegsministerernannt

K. v., g. v. a. v. M
Diese drei Bezeichnungen werden von den militärischenDienststellungen gegenwärtig amtlich gebraucht zur Kennzeich¬nung der drei verschiedenen Grade der Dienstfähigkeit. Uebeidie Bedeutung dieser drei Bezeichnungen herrscht vielfach Un¬klarheit und zwar honris - ^ '

ich desdalb, weil man noch immeran die Verhältnisse der Friedenszeit denkt. Im Frieden gabes nur zwei Grade der Dienstfähigkeit, nämlich felddienstfähigund garnisonsdienstfähig. Jetzt im Krieg gibt es drei Grade der
Dienstfähigkeit, nämlich : i ' T -L

1 . kriegsverwendungsfähig (abgekürzt: K. v .),
'PMW2 . garnisonsverwendungsfähig (abgekürzt : g .3 . arbeitsverwendungsfähig (abgekürzt : a. v.).

Kriegsverwendungsfähig sind die Wehrpflichtigen, die zum
Dienst beim Feldheer für tauglich befunden sind . Hierzu zäh¬en im aNgomA" »n alle , ^ ie im F i wen als felddienstfähig aus -

gehoben sind : aber auch viele , die in Friedenszeiten garnisons -
d :enstfähig oder dem Landsturm überwiesen waren , werden im
Krieg kriegsverwendungsfähig sein . Denn im Frieden wurden

ei der großen Zahl der ^ rltellnngspflichtigen und dem be->
o ' enzten Bedarfe olle, deren körvs-gchs ^eistunqsfähiqkeit auchnur im geringsten vermindert erschien , für qarnisonsdiensckähigerklärt oder dem Landsturm überwiesen. Im Krieg gibt esbeim Feldheer mehr Verwendungsmöglichkeiten, als beim sie-
henden Heer im Frieden .

Garnisonsverwendungsfähia sind die Wehrpflichtigen, die zur
Ausübung des militärischen Dienstes in der Garnison (z . B .des Wach-, Bewachungs- , Ausbildungs - , Büro- , Handwerkerdien¬stes usw .) für tauglich befunden werden. Hierzu zählen im all¬
gemeinen die im Frieden als Garnisonsdienstfähig Gemuster¬ten , soweit sie i—.wischen nicht für Kriegsverwendungsfähig oderfür arbeitsverwendungsfähig erklärt worden sind .

Arbeitsverwendungsfähig sind die Webrpflichtigen, die zum
eigentlichen militärischen Dienst, d . h . zum Dienst mit der Waffe ,
ungeeignet sind , aber zum Dienst als Armierungssoldaten (Schanz¬arbeiter) oder zu einer ihrem bürgerlichen Beruf entsprechenden
Beschäftigung verwendbar erscheinen .

Die Zuteilung zu einer dieser drei Gruppen ist nicht ein -
für allemal feststehend . Vielmehr kann im Verlauf der Zeit
eine Aendernng des D 'ienstfähigkeitsqrndes eintreten ; denn es ist
möglich , daß semand , der z . B . eines vorübergehenden Leidens
wegen nur für garnisonsverwendungsfähig oder arbeitsverwen¬
dungsfähig erklärt wurde, nach Behebung dieses Leidens kriegs¬
verwendungsfähig wird.

Maßgebend ist in jedem Fall einzig und allein die von
der zuständigen Militärbehörde ausgestellte amtliche Be¬
scheinigung , das heißt: für Wehrpflichtige, die zur Zeit nicht
eingezogen sind ; der Ausweis des Bezirkskommandos : für alle
gegenwärtig zum Militärdienst Einbcr - sTnen eine Bescheinigungdes Truppenteils . Wenn in '

: .i Militärpapieren der Grad der
Dienstverwend :,ngsfähigkeit nicht klar mit der Bezeichnung Kriegs -
verwendungsfähig ( k . v .) oder garnisonsverwendungsfähig (g. v .)oder arbeitsverwendungsfähig (a. v .) oder garnisons - und ar-
beitsverwendu" "-" '-^ ( g . u . a . u .) angegeben ist . sondern nochmit einer alten -g . wie z . B . L. o . W,A . , so wende
inan sich unverzüglich on die nach den vorstehenden Aus-
siihrungen in Betracht kommende Militarist:, : Stelle. Von dieser
wird jenem auf sein Ersuchen in die ml itivrischen Aus¬
weispapiere hineingcschrieben , welch : - von den obengenannten
drei Gruppen er angehört.

(--) Stuttgart , 20. Jan . (Die Kriegs tag UN g
deutscher Konditoren . ) Im Gustav Siegle -Haus
fand gestern nachmittag eine aus dem ganzen Reich zahl¬
reich besuchte Kriegstagung deutscher Konditoren statt,
nachdem bereits vormittags die Verbandsvorsitzenden und
Obermeister zu einer Besprechung , die sich hauptsächlich
um den Zusammenschluß der deutschen Konditorenver- ,
bände drehte, im Hotel Viktoria zusammengekommen war.
Zum Vorsitzenden wurde Kalderbach- Duisbürg bestimmt .
Zunächst berichtete Bühnemann-Tüsseldorf über die Roh¬
stoffversorgung der Konditoreien, worauf die Versamm¬
lung einstimmig dem von ihm gestellten Antrag zn-
stimmte, den Bundesrat zu ersuchen, es möge im In¬
teresse der Kranken und Kinder den Konditoren ge¬
stattet werden , biskuitartige Gebäcke in der Weise Her¬
stellen zu dürfen, daß auf 150 Gramm Zucker 6 Eier
und 100 Gramm Mehl oder mehlartige Stoffe ver¬
wendet werden dürfen . Nach einem Referat über die
Regelung der Arbeitszeit erklärte sich die Versammlung
bereit, an den Bundesrat und den Reichstag eine Ein¬
gabe zu richten , wonach die reinen Konditoreien auch
nach Friedensschlnß, namentlich an Sonntagen , in der
gleichen Weise ihre Arbeiten verrichten können, wie vor
dem Kriege ; alle gemischten Betriebe, also diejenigen,die gleichzeitig Bäckerei und Konditorei betreiben , sollen--
als Bäckereien behandelt werden , die dem Gesetz übe .»-
das Nachtbackverbot unterliegen. Nach einem Referat
über den Zusammenschluß der deutschen Konditorenver¬
bände und einer daran sich anschließenden längeren Er¬
örterung beschloß man einstimmig, die sofortige und
endgültige Gründung eines Bundes deutscher Konditoren
mit dem Sitz in Berlin . An den Kaiser und an den
König von Württemberg wurden Huldigungstelegramme
abgesandt . Ten Abschluß der Tagung bildete eine Zu¬
sammenkunft im Rwbauskeller.

— Keine Zahlkarten ins Feld . Die Heeresan¬
gehörigen im Felde erhalten häufig Zusendungen aus der
Heimat mit bcigesügten Zahlkarten , die größtenteils schon
durch Drulck oder handschriftlich mit Aufschrift versehen
sind. Diese Zahlakrten werden von den Feldpostanstalten
bei dem Versuche der Einzahlung zurückgewiesen, weil
der Zahlkartendienst im Feldpostverkehr nicht hat zuge¬
lassen werden können . Die Uebersendung von Zahlkarten¬
oordrucken an Heeresaugehörige gibt daher nur zu Wei-
erungen Veranlassung und ist völlig zwecklos.— Tie Notwendigkeit des Zeitungslesens . Vor

. ein Dresdener Schöfjeugericht hatte sich kürzlich eine
(Zroduktenhäüdlersehefrau wegen Ueberschreiten der Kar -
ofselhöchstpreise zu verantworten. Das Gericht erblickte

. u dem Verhalten der Angeklagten ein fahrlässiges Ver¬
schulden und führte dabei ans , daß jeder Geschäftsmann
eerpslichtet sei, die Tageszeitung täglich zu lesen . Weil
. ie AiigeOigle dies unterlassen hatte , wurde sie zu 10
Mark psti ' res ' m -vn li . i

Baden .
( -) Karlsruhe , 20 . Jan . Tie Budgetkommissioa

er Zweiten Kammer beschäftigte sich mit der Lage von
chiduilrie und Handwerk in der Kriegszeit. Bei den Bei
. atungen wurden die Maßnahmen der Regierung durch-,ms anerkannt , es wurde - aber die Einmischung rnv
berufener Mittelspersonen bei Vergebung der Heeresliese¬
rungen als großer Mißstand bezeichnet und Klagen laut
über eine nicht genügende Berücksichtigung der badischen
Kleinindustrie und des badischen Handwerks bei der Ver¬
stebnng der Arbeiten. Der Minister des Innern Dr :'
Frhr. v . Bodman erividerte auf diese letzte Beschwerde ,wenn über die nicht genügende Berücksichtigung Badens
im letzten halben Jahre Klage geführt werbe , so komme
dies wohl daher , daß der Bedarf eben gedeckt sei ; jeden¬falls habe das Ministerium nicht die Erfahrung gemacht,
daß die maßgebenden Behörden in Berlin Baden zurück¬
gesetzt hätten ; die Uhrenindustrie des Schwarzwaldes
zum Beispiel sei reichlich mit Aufträgen bedacht wor¬
den. Ein Abgeordneter bezeichnet̂ es als eine erfreu¬
liche Sette des Krieges, daß sich sein Eingriff in das
Erwerbs- und Wirtschaftsleben bei weitem nicht als so
7lef erwiesen habe, als es befürchtet worden sei ; die An¬
passung der Industrie und des Handwerks müsse gerade¬
zu als großartig bezeichnet werden . Eingehend befaßte
sich die Kommission mit der Vergebung der Heereslie¬
ferungen . Gewünscht wurde dann , man möge mit dem
Einziehen der Knpferkcssel, Wasserschiffe nsw . langsam
Vorgehen, da die Ersatzstücke zurzeit nicht im erforder¬
lichen Umfang hergestellt werden können . — Eingehend
besprochen wurde die Lage der Fremdenindustrre im
Schwarzwald. Der Minister des Innern betonte dabei , die
Militärverwaltung sei von der Errichtung von Gene¬
sungsheimen ganz abgekommen : aber in der Jnvaliden -
» nd Ääderfürsorge des Roten Kreuzes eröffne sich eine
Möglichkeit , auch den Kurorten neue Einnahmequellen
zu erschließen . Von mehreren Abgeordneten wird her¬
vorgehoben , viele Wirte, namentlich aus dem Schwarz-
ivald hätten durch übertriebene Preise und unnötigen
Luxus in der Verpflegung statt einer guten bürgerlichen
Kost schwer gesündigt. Schließlich wurde von der Kom¬
mission der Antrag der Abgg. Rebmann (Natl . ) und
Gen . betr . die Beurlaubung der Kriegsteilnehmer aus dem
Gewerbe- und Handwerkerstand angenommen.

(-) Ossenburg, 20 . Jan . Letzter Tage sand hier eine
Versammlung sämtlicher Vertreter der Schuhmacheror¬
ganisation Badens statt . Es wurde dabei mitgeteilt, daßes dem Handwerkskammerpräsident Bea in Freiburgmit Unterstützung einiger Herren gelungen ist, für das
bis jetzt unbeachtete Schnhmnchergewerbe Aufträge für
Heeresliefernngen zu bekommen . . ^
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(-) Zunsweier b . Offenburg, 20. Jan . Innerhalb
kurzer Frist hat der Dod die Familie des Landwirts Am¬
bros Krummhard schwer heimgesucht. Am 15 . Dezem¬
ber 1914 starb seine Frau , im Frühjahr 1915 solche
ihr ein 14jähriger Sohn , im Dezember 1915 starb der
Vater , am 13 . Jnauar 1916 ein 16jähriger Sohn und
jetzt ist die Nachricht cingetvoffen, daß der einzige Bru¬
der des Krummhard auf dem Feld der Ehre gefal¬
len ist.

(-) Riedern am Send, bei Waldshut, 20 Jan .
Bei einer Treibjagd wurde der 75jährige Zimmermann
Joseph Grießer von Riedern tot aufgefünden . Er hatte
sich mit einer Pistole erschossen, sich aber außerdem an
einem Baume aufgehängt .

(--) Radolfszell , 20. Jan . Durch die hiesige Po¬
lizei ist ein von der Staatsanwaltschaft Freiburg wegen
schweren Diebstahls steckbrieflich verfolgter Verbrecher : e >
hastet worden . Man fand bei ihm verschiedene Brech¬
werkzeuge, Nachschlüssel usw .

Württemberg .
'
(-)

"Stuttgart , 20. Jan . (Neuer stellvertre¬
tender kommandierender General . ) Gene¬
raladjutant , General der Infanterie Kriegsminister von
Marchtaler ist durch den König von der Stellung
als stellvertretender kommandierender General des XIII .
Armeekorps enthoben worden . General der Infanterie
z. D . v . Schaefer , im Frieden zuletzt Kommandeur
der 31 . Divisoin , wurde zum stellvertretenden komman¬
dierenden General ernannt .

(--) Münsingen , 20. Jan . (Serbische Ge¬
fangene .) Gestern früh brachte der Extrazug 8 .25
Uhr in der Richtung von Ulm ca . 1200 meist unverwun¬
dete serbische Gefangene, die unter der üblichen Bewa¬
chung in das Gefangenenlager auf dem Truppenübungs¬
platz transportiert wurden . Die Kleidung und das Schuh -
Werk waren sehr schlecht, das ganze Aussehen war mehr
als ein verkommenes. Die Gesichtszüge und die Haut¬
farbe sind ganz ähnlich wie bei den Russen.

(-) Rottenburg , 20. Jan . (Lebensmüde —
Neue Kaserne .) Der 27 Fahre alte Sohn des
Schmieds Diebold ließ sich um halb 10 Uhr in der
Nähe der Silberburg vom Zuge überfahren und war so -
imi chvt, da der Zug ihm den Kopf zerquetschte . Die¬
bold litt an Epelepsie und zeitweiliger Geistesumnachtung
und hat ohne Zweifel die Tat in unzurechnungsfähi¬
gem Zustand begangen . — Der große, dem Staat gehörige
Bau der Klause in hervorragender Lage mit prächtigen
Räumen , die ganz leer stehen , dürfte jetzt für militärische
Zwecke Verwendung finden . Verhandlungen sind im
Gange . Bekanntlich war der Bau schon für das pro¬
visorische Lehrerseminar s . Zt . in Aussicht genommen.

(--) Wolfegg , 20 . Jan . (Vom Baum erschla¬
gen . ) Im Neutanner Spitalwald wurde der 17jährige
Josef Mittelberaer , Solm des Oekonomen Mittelberger

in Berg , beim Holzfällen von einer stürzenden Esche so
schwer getroffen, daß er auf der Stelle tot war .

Gerichtssaal.

Rartoffel-Verkauf.
Für die Stadtgemeinde treffen in den nächsten Tagen

2 Maggs » Kartoffeln ein , welche an die Einwohner¬
schaft auf dem Bahnhof zum Preise von 3 Mk . 75 Pfg . für
einen Zentner abgegeben werden. An die einzelne Familie
werden zunächst nur bis zu 5 Zentner abgegeben . Unbemit¬
telten wird der Preis gestundet.

Wildbad, den 20 . Januar 1916 .
Stadtschultheißenamt : Bätzner.

TXXXXXXXXXXXXXXXXXXH
ZaßnpraLis Ilritzl

H- »P«pr»tz° 75
Meta dich MW Weite».

Schonende Behandlung.
Sprechstunde « täglich von 1—5 Uhr.

Wir empfehlen :
Ropswasch-Pulver

mit dem schwarzen Kopf 20 Pfg .
mit Teer 25 Pfg .
mit Kamillen 25 Pfg .

Aussige Teerseise
kleine Flasche 1 Mk .

große Flasche 1 .40 Mk .

pixavon hell 2 Mk.
5eümiä u . 5oün ,

König-Karlstr . 68.

_ _ _ _

gute, reelle
Empfehle

Schußwaren,
Kirr -

von den einfachsten bis zu den feinsten , in be¬
kannt soliden Qualitäten bei billigsten Preisen .

Ferner Mattfußeinkagerr . Schuhcreme ,
Lederkcrcke , Westet , schwarz und farbig
legesohken aller Art , KinzieHdoffekn usw .

Ausführung sämtlicher Schnhmacherardriten , bei Ver¬
wendung von nur prima Sohlleder .

Koniinental -GumrniabsStze ,
schöne haltbare Arbeit und rasche Bedienung.

Herm- Lutz jun . , HaWtstr . M.

VvilstLnd. ^ N8V6rkuuL
Lüonzvavmi , dorr «

Hckürsiou Mi - t r ruou .
Uädokon u . Linder ,
in scbrvarx , weik unä farbig,

kiräZen , in beinmanä , 6ummi u . Papier,
sowie alle Lorien ' Krawatten

unä nocb versebieäene anäere iVaren .
2 ur gell . AbnabmeMiiiet

Vol ^ , Xönig-Xarlstrabe 114 .

den gegenwärtigen Stand "ber Mhcungsmittelversorguuj
und über die künftigen Aufgaben des Kriegsausschusser
ergab eine vollständige Uebercinstimmung aller Vertreter
Sie bekundete einmütig den Millen , wie bisher auch
künftig geschlossen zusammen zu arbeiten . ,

(-) Ellwangen , 20. Jan . (Strafkamme r ) Der
Dienstknecht Jmanuel Buchenroth von Markgröningen
wurde wegen schweren Diebstahls i . R . u . a . einschließ?
lich einer früheren Strafe von 43 Tagen zu der Ge¬
samtstrafe von 2 Jahren Zuchthaus ^ verurteilt , 1 Monat
und 15 Tage gehen an der Untersuchungshaft ab . — Der
Taglöhner Anton Gerstel in Schloßberg erhielt wegen
Sittlichkeitsverbrechens 6 Monate Gefängnis . — Der
Gutsbesitzer Heinrich Kümmerer von Reichenhof Gde.
Lorch stand gleichfalls vor der Strafkammer . Er hatte
von der Steuerbehörde wegen Branntweinsteuergefähr¬
dung eine Geldstrafe von 3030 Mark erhalten und gegen
diese Strafverfügung Berufung eingelegt . Das Urteil
lautete auf 3030 Mk . Geldstraß ' und Tragung der Ko¬
sten, sowie der Kosten des Nebentlägers .

Weiterbericht .
Die Kette von Störungen , die nun schon seit langer

Wochen den abnormen Witterungscharakter verursacht,
scheint noch keineswegs abgeschlossen zu sein . Auch di«
Hoffnung ans trockene Luftströmungen hat sich nicht er-
nillt , so daß für Samstag und Sonntag vorwie¬
gend naßkaltes Wetter zu erwarten ist .

Vermischtes.

Lokales .
Die württ . Verlustliste Nr . 335

betrifft das Enj . -Jnst .-Regt . Nr . 51 , die Infanterie -
Regimenter Nr . 120 , 121 , 124 , 125 und 126 , das Füsil .-
Negt . Nr . 122 , das Gren .-Regt . Nr . 123, die Landtl . .
Jnf . -Regimenter Nr . 122 und 123, die Res . -Jnf . -Regi-
menter Nr . 120, 246 und 247 , die Gebirgs -Maschinen-
gewehr-Abt . Nr . 250, die Feldartill .-Regimenter Nr
29 und 65 und die 2 . Feld -Pionier -Komp.

— Bon der Konsumentenbewegung . Der
Kriegsausschuß für Konsumenteninteressen hielt am 15.
Januar eine Sitzung seines Gesamt-Vorstandes in Berlin
ab, um über die künftigen Ausgaben des Ausschusses zu
beraten . , An der Versammlung nahm auch eine Reihe
von Vertretern der Bezirksausschüsse, teil . Der Bericht
über die bisherige Tätigkeit ergab ein sehr erfreuliches
Bild von dem gegenwärtigen Stand der Konsumenten¬
bewegung. Dem Ausschuß sind gegenwärtig 26 Beamten¬
verbände , sämtliche Gewerkschaftsverbände der Arbeiter
ohne Unterschied der Richtung und Konfession, 2 Zentra¬
len der Konsumgenossenschaften, 5 Frauenverbände und
5 sonstige Organisationen angeschlossen . Die Hauptlei¬
tung ist im vergangenen Jahre mit vielen Erfolgen am
allen Gebieten der Nahrungs - und Gebrauchsmittelver¬
sorgung im Interesse der Verbraucher tätig gewesen .
Sie hat in dieser Sache eine große Anzahl Eingaben
an die zuständigen Behörden gemacht und in zahlreichen.
K anferenzen den Standpunkt der Verbraucher vertreten .
Von den Ortsausschüssen wurde in vielen Fällen über
ein sehr erfreuliches Zusammenwirken ihrer Vertreter
mit den lokalen Behörden berichtet. Auch auf dem Ge¬
biete der Selbsthilfe haben die Ortsausschüsse durch die
Vermittlung preiswerter Nahrungsmittel an die Bevöl¬
kerung aute Resultate erhielt. Die Aussprache über

eines xuten Lrkolxes
lie §1 im Einkauf
einer § ut . * 1Vare .

Lvötsrioö
(ALtllrkrLutsrtks )

ein uraltes Hausmittel bei Husten, Katarrh , Lungen-, Brust-
und Halsleiden , bei Influenza und deren Folgender Pa¬
ket SO Pfg . , in der Drogerie

/ / „ ns
Inh . : Heem . Erdmaun .

M der LlMie H. Allndner .
Nachf . Herm . Grdrnaim ,

Wird Wege « seines angenehmen und

bilden G schmackes namentlich von

A ndern gerne genau» me«.

Bezüge der zum Heeresdienst einberufenen
Reichs - , Staats - und Gemeinde -Beamten .

(K.M . ) Es ist vielfach die irrige Ansicht verbreitet ,
daß die zum Heeresdienst eingezogeneu Staats - und Ge»
meindebeamten neben ihren Militäreiukommeu die wol¬
len Gebührnisse ihrer Friedensstelle weiterüeziehyr .
Dies trifft hinsichtlich der in Stellen von Offizieren mch
oberen Beamten der Militärverwaltung verwendeten
Staats - usw. Beamten keineswegs zu. Das Einkommen
aus der Zivilstelle der als Offiziere (einschließlich Feld-
webelleutnants ) verwendeten Zivilbeamten wird viel¬
mehr um 7/10 ihrer Kriegsbesoldung gekürzt,' . sie be¬
ziehen daher während ihrer Einberufung ihr Friedens¬
einkommen nur weiter , sofern und insoweit das Ein¬
kommen aus der Zivilstelle 7/10 des Einkommens der
Kriegsstelle übersteigt . Als obere Beamte der Militär¬
verwaltung verwendete Zivilbeamte wird von ihrem
Militäreinkommen , das aus Gehalt Wohnungsgeldzu¬
schusses und Kriegszulage besteht, der volle Betrag des
Gehalts und Wohnungsgeldzuschusses auf ihr Zivilein¬
kommen angerechnet ; es verbleibt ihnen daher das Ein¬
kommen aus der Zivilstelle nur , sofern und insoweit die¬
ses höher ist, als Gehalt und Wohnungsgeldzuschuß der
M ilitärstelle .

Offizier - und Beamtenstsllvertretern , die zu den Un¬
teroffizieren zählen, wird ebenso wie den übrigen Unter¬
offizieren und Mannschaften auf Grund der Bestimmung
in Z 65 des Reichsmilitärgesetzes von ihrem Einkommen
aus Militärsonds auf ihr Zivileinkommen nichts an¬
gerechnet . Die Militärgebührnisse der Offizier - und Be¬
amtenstellvertreter , die als Beamte des Reichs , eines
Bundesstaates oder einer Gemeinde das Einkommen ihrer
Zivilstelle weiterbeziehen , sind jedoch seit 1 . Dezember
1915 wesentlich herabgesetzt worden . Es handelt sich
daher hier sowie bei den übrigen Untevoffizieren und
Mannschaften nicht mehr um erhebliche Bezüge , die neben
dem Einkommen aus ^ der Zivilstelle gezahlt werden.

Druck u . Verlag der B . Hofmann'
schen Buchdruckerei

in Wildbad . Verantwortlich : E . Reinhardt daselbst .

Neuheit
LmKZ-LllrxLtsllÄ

mit üo ^ oklen,
Kinäer 25 — zc> 8ortiment z Nlr.

Knaben u . Nüäcben 21 — Z5 8ortiment z . 50 Nk .
Krauen z6 —42 8ortirnent 4 Nk .

Vestellungen nimmt entgegen

Lebubbaus iVilb. Treiber,
K,uäwi § -8eeAer8tr . 17 .

NE" in bekannnter Güte
täglich frisch eintreffend, empfiehlt

Ke^rncrnn KuHn.
Versrmdt '

tzrliKv

kUdpvsI - LrivLv
enthaltend

TWMW » mit K «M, Am, R»m
empfiehlt

UofkoMwr Idnäendsrßer.

Air das buch . Rote Rreuz
z« ««»sie» nsmr

"
nimmt Geldspenden entgegen

Vkreinsdouk WiWsd.

Mse
HMlmM Mer Art

per Kilo 8— 10 Pfg .

WoWMe LWeil
per Kilo 1 Mk .

Fr. Achter.

— Schwarze —

wollbtusen
gefüttert, sehr gute Qualität ,
aber nicht neueste Mode, ver¬
kauft per Stück zu Mk . 6 und
Mk . 8 soweit Vorrat reicht .

K,. Schanz .
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